
   
   [image: cover]
   

   Sandra Olsen
Helfende Hände

Unerwartete Hilfe in der Not





BookRix GmbH & Co. KG
81371 München



Alle Rechte vorbehalten

[image: ]



Unerwartete Hilfe in der Not

 

 

 

 

 

 

 

Chris hatte vor einigen Jahren sein Ingenieurstudium abgeschlossen und arbeite seit etwa zehn Jahren für ein Beratungsunternehmen. 

 

Seine Tätigkeit erstreckte sich auf ganz Europa und beinhaltet eine Menge Reisen, die er eigentlich am meisten genoss.

 

Eines Tages wurde er zu einem der wichtigsten Kunden seiner Firma gerufen, um dessen Hauptsitz und seine Forschungs- und Entwicklungsabteilung in der Nähe von einer deutschen Großstadt, zu besuchen und auf Vordermann zu bringen.

 

Es war ein Projekt, das sie gerade erst begonnen hatten, und es umfasste eine Reihe von Treffen mit Abteilungs- und Bereichsleitern und ihren vertrauten Schlüsselpersonen.

 

Um diese Besprechungen zu planen und die vielen Details zu arrangieren, die mit ihrer Durchführung verbunden waren, arbeitete Chris mit der Sekretärin des Abteilungsleiters, Virginia Weber, einer sehr attraktiven, schlanken Blondine, die, wie er schätze, Mitte bis Anfang dreißig war. 

 

Sie trug keinen Ehering, Chris war übrigens auch ledig, er war nie verheiratet, und als sie ihn fragte, ob er an diesem Abend zu ihr zum Essen kommen möchte, na ja, genau wie sie es wahrscheinlich auch machen würden, stimmte Chris der Einladung hocherfreut zu, denn sie war eine sehr attraktive Frau, die in ihm Begehrlichkeiten weckte.

 

Er sagte ihr, er würde den Wein mitbringen, und sie schlug einen Rotwein vor, den er zusammen mit einem großen Blumenarrangement in einem nahen Supermarkt abholte.

 

Chris kam, wie gewünscht, um halb sechs bei ihr am Haus an und klingelte in freundlicher Erwartung.

 

Zwei Mädchen öffneten und begrüßten ihn mit den Worten:

 

„Du musst Chris sein, Mamas neuer Freund, komm herein“, und er folgte den beiden Mädchen zurück in die Küche, wo Virginia am Herd stand und das Essen vorbereitete.

 

Lassen sie mich einen Moment innehalten, um ihnen von diesen beiden Mädchen zu erzählen und sie zu beschreiben. 

 

Sie waren Teenager, die ältere Sara, sie war achtzehn und ihre Schwester Tina siebzehn Jahre alt. 

 

Beide waren, so wie ihre Mutter, sehr hübsch, beide auch blond, so wie ihre Mutter, aber sie waren angezogen, na ja, sagen wir, sie waren ziemlich provokant gekleidet.

 

Es ist wahr, dass Chris seit seinem jugendlichen Alter nicht mehr mit Teenager-Mädchen zusammen gewesen war, und er wusste auch, dass sich im Laufe der Jahre viele Dinge geändert hatten, aber sie hatten ihn mit ihrem Styling wirklich sehr überrascht.

 

Das ältere Mädchen, natürlich etwas größer, als ihre Schwester, es trug ein Baumwoll-Strick-Top mit offenem Gewebe, das ihre hübschen Brüste zeigte, so auch einige Zentimeter nackte Taille, dann einen etwas sehr kurzen Jeansrock. 

 

Ja, es gab keinen BH, ihre hübschen rosa Brustwarzen waren ziemlich stolz durch das offene Strickmuster zu sehen.

 

Die Jüngere trug ein T-Shirt und eine Jeans-Short, die ungefähr auf der Höhe abgeschnitten war, auf der ein „Jugendverbot“ beginnen muss. 

 

Ihr T-Shirt war gerafft, um ihre Brüste gerade noch so zu bedecken, aber ihre Brustwarzen ragten ziemlich deutlich hervor durch den dünnen Stoff hervor. 

 

Chris war fast vierzig, aber seine männliche Ausrüstung war technisch gesehen, beim Anblick dieser Schönheiten, schon mächtig am Aufbauen.

 

„Hallo, Chris, war meine Wegbeschreibung in Ordnung?“ fragte ihre Mutter aus der Küche.

 

„Oh, ich habe mein GPS benutzt, musste nicht einmal dabei denken“, scherzte er und stierte immer diese beiden Mädchen an.

 

Auf dem Herd blubberte ein Topf mit Spaghetti Soße und in der Küche roch es furchtbar. 

 

Als er den Wein öffnete, ließ Virginia ihre Mädchen etwas Knoblauchbrot backen und stellte die von Chris mitgebrachten Blumen in einer Vase auf den Esstisch.

 

„Das ist so süß, Chris, das hättest du bestimmt nicht machen müssen, der Wein hätte schon gereicht, ich danke dir.“

 

Es viel ihm immer noch schwer, seine Augen von ihren Töchtern abzuwenden, die in dem Alter waren, in dem sie Sex ausstrahlten, besonders Sara, deren Brüste ungefähr so ​​groß waren, wie die ihrer Mutter.

 

Nicht, dass die von Tina klein war, sie hatten die Größe von schönen, reifen Orangen, und beide Mädchen schienen zu wissen, dass sie sexy aussahen und sich auch dabei sehr wohl fühlten.

 

Auch Virginia hatte sich verändert, seit sie nach Hause gekommen war, und sie sah auch ziemlich attraktiv aus in einer Bauernbluse, die ein schönes Dekolleté zeigte, und Kaki-Shorts, die ihn, ihre schönen langen Beine bewundern ließen, und das tat er auch ausgiebig.

 

Vor lauter Aufregung wusste er nicht, wo er alles hinschauen sollte.

 

Er überlegte noch kurz, wie sie am Nachmittag, als Sekretärin noch ausgesehen hatte, ganz das Gegenteil war jetzt der Fall, nicht bieder, sondern sexy.

 

Auch Chris hatte mich verändert, es war Sommer und er trug ein Poloshirt und eine Kakihose, vielleicht etwas overdressed, aber wer weiß?

 

Das Abendessen wurde serviert, sie hatten eine schöne Zeit und waren bald mit dem Essen fertig, als Chris den letzten Tropfen Wein für Virginia und sich einschenkte.

 

„Lass uns den Wein im Wohnzimmer nehmen und ihn dort austrinken, Chris“, schlug Virginia vor und sie und er gingen mit ihren Gläsern ins Wohnzimmer, während die beiden Mädchen in der Küche blieben und das Essgeschirr aufräumten.

 

Chris erzählte ihr von einem der Treffen an diesem Nachmittag, als ihre Töchter ins Zimmer kamen und sich beide auf dem Boden vor dem Sofa niederließen, auf dem ihre Mutter und Chris saßen.

 

Während Chris und Virginia sich weiter unterhielten, lehnte sich Sara zurück, zog die Knie hoch und ließ den Rock etwas nach hinten rutschen. 

 

Es dauerte eine Sekunde, bis Chris klar wurde, dass sie kein Höschen trug, es war ein winziger Tanga, es war wirklich fast nicht vorhanden, sie sah Chris direkt an und lächelte, offensichtlich wusste sie, dass sie gut aussah und er es lägst bemerkt hatte, was sie unter ihrem Rock trug.

 

Es gab eine kurze Pause, während der erstaunte und erregte Chris heftig schlucken musste, als Tina sagte:

 

„Mama muss dich wirklich mögen, sie hat fast nie einen Mann zu uns nach Hause eingeladen, ja sogar schon lange nicht mehr.“

 

„Sei still, Tina“, mahnte ihre Mutter, als ihre ältere Tochter einwarf, „du wirst ihn doch mit uns teilen, nicht wahr, Mama, er gehört uns heute Nacht allen drei?“

 

„Du, als unsere Mama hast natürlich das Vorrecht.“

 

„Sara, bitte, ich habe Chris davon noch gar nichts erzählt, er weiß es doch noch nicht“, und sie sah Chris an, um zu sagen:

 

„Chris, es tut mir leid, diese Mädchen haben komische Ideen, sie wollen auch mit dir schlafen.“

 

„Ich schätze, ich bin jetzt wirklich ziemlich verwirrt“, sagte Chris und Virginia fügte hinzu:

 

„Nun, versuche es einfach zu verstehen, ich mochte dich wirklich, als wir uns trafen, nun ja, ich hatte gehofft, du bleibst über Nacht, meine Töchter freuen sich auch schon drauf.“

 

„Oh Gott Chris, das ist mir so peinlich, es ist nicht so, wie ich es wollte.“

 

„Okay, aber was ist mit dir, was sollst du mit ihnen teilen?“, fragte Chris, denn er hatte es immer noch nicht kapiert, dass er in der kommenden Nacht mit drei Frauen schlafen sollte.

 

„Oh, Chris, was wirst du von uns halten“, sagte sie.

 

Langsam dämmerte es Chris und wie er es verstanden hatte, wollte Virginia auch ihre beiden Töchter mit ihm Sex haben lassen.

 

„Wir hatten im letzten Jahr einen coolen Typen hier zu Gast, mit dem wir alle Spaß hatten“, sagte Sara.

 

„Er hat sich fast jeden Tag um uns gekümmert und wir vermissen es doch so sehr, Chris, wir haben uns daran gewöhnt und brauchen es ab und zu.“

 

„Wir dachten, du wärst Mamas nächster Typ, sie hat uns erzählt, wie sehr sie dich mag und wie kräftig du seist.“

 

„Ich weiß, dass du meine Schwester und mich bereits schon gierig angesehen hast, Chris, ich habe dich beobachtet und festgestellt, dass du es auch willst.“

 

„Chris, ich fürchte, meine Töchter haben dir eine falsche Vorstellung von uns gegeben“, begann Virginia.

 

„Natürlich hast du die Entscheidung zu treffen, wir können dich nicht dazu zwingen.“

 

„Mama, komm schon, warum fragst du Chris nicht endlich, ob er uns alle drei haben will?“

 

Es schien keine Frage zu geben, was da auf dem Tisch lag, Chris versuchte schnell eine andere Bedeutung für all das zu finden, aber es bedeutete nur das eine, ausgiebigen Sex mit allen dreien.

 

„Ich konnte nicht glauben, wie froh meine Mädchen wurden, als ich ihnen sagte, dass ich dich für heute Abend eingeladen hätte.“

 

„Aber denke nur bitte nicht zu schlecht von uns, wir sind wirklich nicht so schrecklich“, sagte Virginia entschuldigend.

 

„Nun, ehrlich gesagt, ich bin selbst Single und, na ja, mit einer so schönen Frauen, wie mit dir, wie könnte ich da widerstehen?“

 

„Du übernachtest also bei uns?“

 

„Und würdest du meinen beiden Mädchen etwas Aufmerksamkeit schenken und sie heute Nacht glücklich machen, sie haben bereits Erfahrung und können dir viel Freude bereiten?“

 

„Nein“, sagte Chris ganz energisch.

 

Er stand auf, bedankte sich für das Abendessen und sagte:

 

„Ich werde jetzt wieder gehen und morgen in der Firma hoffe ich, dass wir uns professionell verhalten und respektvoll miteinander umgehen.“

 

„Virginia, so gerne ich mit ihnen Sex gehabt hätte, so muss ich das ablehnen, denn ich möchte die Nacht überleben.“
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Das war jetzt schon fast zwei Monate her, als ihm dies passierte.

 

Seit dieser Zeit war er immer sehr vorsichtig gewesen, wenn er eine Bekanntschaft schloss.

 

Aber irgendwie traf er immer wieder auf einsame Frauen, die Anschluss suchten.

 

Heute war Samstag, ein schöner Sonnentag, der zum Spazierengehen einlud.

 

Chris wollte nicht alleine zu Hause sitzen und raffte sich auf, die frische Waldluft einzuatmen.

 

Erholungssuchend lief er durch den Wald und träumte so vor sich hin und dann geschah es.

 

Er sah sie dort auf einem Baumstamm sitzen, ein Stück vom Weg entfernt, fast am Flussufer. 

 

Eine junge Frau, den Kopf in ihre beide Hände gestützt.

 

Alles, was er wirklich von ihr sehen konnte, war ihr langes, braunes Haar, das nach vorn über ihren Kopf fiel, als sie sich mit dem Gesicht in den Händen nach vorne beugte. 

 

Ihre Schultern schienen sich rhythmisch zu bewegen, als würde sie weinen, aber wenn ja, waren es stille Schluchzer, die sie von sich gab und die man nicht hören konnte. 

 

Er, der junge Mann, er konnte nichts hören, trotzdem sagte etwas in ihren Schultern, dass sie in irgendeiner Art von starker Bedrängnis war.

 

Vielleicht war es der Kontrast, zum heutigen wunderbaren Wetter. 

 

Es war Mitte Oktober, der Tag war warm, teilweise sehr sonnig, als ein Haufen flauschiger weißer Wolken, mit dem hellen Sonnenlicht Verstecken spielte.

 

Heute konnte man wirklich von einem goldenen Oktober sprechen. 

 

Viele der Bäume hatten sich schon bunt gefärbt und sahen aus, als ob aus den Wolken Blut getropft wäre, so rot leuchteten sie.

 

Viele sprachen von einen Indian Summer.

 

Einige der bunten Blätter hatten sich abgedreht, viele lagen bereits auf dem Boden und sehr viele von ihnen fielen in eine unglaubliche Farbkaskade, als sie eine leichte Brise sie auf ihre Herbstreise, zum Waldboden schickte.

 

Ein dichter Laubteppich bereitete sich aus, der Hasen, Igeln und Eichhörnchen einen sichern Unterschlupf bot, um sich vor Fressfeinden zu verstecken.

 

Im Wald hörte man die fliegenden Handwerker, den Spechten, an ihren Baumhöhlen arbeiten, um sie für den kommenden Winter herzurichten und wenn man genau hinhört, so konnte man auch den Ruf eines Kuckucks hören.

 

Weiter in der Ferne hörte er manchmal nur das Geräusch anderer Studenten auf dem riesigen Campus der Universität. 

 

Viele waren auf dem Weg zum Stadion, denn das Bundesligaspiel von Werder Bremen, es begann in einer weiteren Stunde. 

 

Viele andere der Lärmenden, sie waren auf getrennten Wegen zu ihren eigenen vielfältigen Aktivitäten unterwegs, die man für einen schönen Herbstsamstag geplant hatte. 

 

Es gab auch gelegentlich Geräusche von fernem Lachen, und als er glaubte, den Schlag der Trommeln zu hören, erwärmte sich seine Seele, vielleicht für das anstehende Fußballspiel.

 

All dies ließ den Anblick des Mädchens und ihre offensichtliche Not mehr fehl am Platz erscheinen. 

 

Das Mädchen war etwas, das überhaupt nicht dazu gehörte, oder zumindest nicht, zu diesem Ort und diesem schönen Tag.

 

Chris zögerte, der nur einen kurzen Spaziergang durch den Wald machen wollte. 

 

Er sagte zu sich, selbst wenn sie sich über etwas aufregt, möchte sie vielleicht nicht, dass ein Fremder versucht, sich einzumischen. 

 

Sie würde ihm wahrscheinlich nur sagen, er solle sich verkrümeln, oder vielleicht sogar etwas viel Stärkeres. 

 

Er ging weiter seinen vorgesehenen Weg entlang.

 

Auf der anderen Seite wiederum dachte er, wie konnte er einfach jemanden ignorieren, der so offensichtlich im Elend war, dass er weinte? 

 

Seine Schritte wurden langsamer, Chris blieb dann stehen und drehte sich zu dem sitzenden Mädchen um. 

 

Plötzlich kam ihm der Gedanke, dass sie hier draußen im Wald sein könnte, um sich eventuell umzubringen. 

 

Unwahrscheinlich, wahr aber nicht unmöglich, denn an der Schule dieser Größe gab es mehrere Freitode pro Jahr, so hoch war der Lerndruck. 

 

Aber er glaubte nicht wirklich, dass dies eine wahrscheinliche Möglichkeit war, und wenn es überhaupt die geringste Chance gab, eine unbedachte Tat zu verhindern, musste er es zumindest versuchen.

 

Chris wandte sich vom Waldweg ab und ging langsam über die zehn Meter dürre Grasfläche, zu dem Platz, an dem das Mädchen auf ihrem Baumstumpf saß.

 

Er blieb etwa einen Meter von ihr entfernt stehen und sah sie stumm an. 

 

Das Mädchen schien sich seiner Anwesenheit überhaupt nicht bewusst zu sein, immer noch verloren in ihrer eigenen Welt, ihre Schultern zuckten immer noch rhythmisch. 

 

Er konnte immer noch kein Weinen hören, aber ihre Atmung zeigte definitiv an, dass sie am Weinen war.

 

Vielleicht sechs oder sieben Sekunden lang stand er da und beobachtete sie nur stumm.

 

Dann räusperte er sich, um sich bemerkbar zu machen und sagte:

 

„Ich will mich nicht einmischen, aber du siehst aus, als ob du in Schwierigkeiten steckst, kann ich irgendetwas tun, um dir zu helfen?“

 

Das Mädchen sprang plötzlich erschrocken auf und drehte ihren Kopf zu ihm herum. 

 

Sie hatte ihn wirklich zuvor überhaupt nicht bemerkt. 

 

Dann drehte sie genauso schnell ihren Kopf von ihm wieder weg, aber in dieser Sekunde hatte er gesehen, dass sie definitiv geweint hatte, ihre Augen waren feucht und ihr Gesicht ein wenig geschwollen. 

 

Sie schaute immer noch nach unten auf den Waldboden und rieb sich kurz die Tränen aus ihren Augen.

 

Dann murmelte sie:

 

„Keine Angst, mir geht es gut.“ 

 

Dann schaffte sie es noch, hinzuzufügen:

 

 „Ich bin nur ein wenig verärgert, danke, dass du um mich besorgt bist.“

 

Sie schaute weiter nach unten auf den Boden und nach ein paar Sekunden antwortete Chris:

 

„Es tut mir leid, ich wollte dich nicht erschrecken, aber du sahst aus, als könntest du vielleicht etwas Hilfe gebrauchen.“

 

Sie sah immer noch von ihm weg auf den Boden, als sie antwortete:

 

„Mir geht es wirklich gut, ich habe nur ein paar persönliche Probleme.“

 

Chris zögerte, sie so zurückzulassen, und wartete noch etwas länger.

 

Er überlegte, ob er sich einfach umdrehen, weggehen und sie in Ruhe lassen sollte. 

 

Der junge Mann tat es dann auch und ging langsam weiter, bis er ein schlechtes Gewissen bekam.

 

Wieder drehte er sich auf dem Weg nach ihr um, blieb dann stehen und war unschlüssig, ob er richtig handelte. 

 

Wenn dann wirklich etwas passieren sollte, würde er sich ewig Vorwürfe machen müssen.

 

Er wandte sich wieder dem Mädchen zu und sagte:

 

„Schau, ich möchte wirklich nicht eingreifen, aber manchmal hilft es, über Dinge zu sprechen, es lässt Probleme hinterher kleiner erscheinen oder sie sind leichter zu handhaben.“

 

„Hier bin ich, ein perfekter Fremder, mit dem man reden und zu dem man alles sagen kann.“

 

„Ich kenne dich nicht, du kennst mich nicht, also muss alles, was du mir erzählst, nicht weiter getragen werden.“

 

„Warum versuchst du es nicht, es kann bestimmt nicht schaden, oder, es wird deiner Seele guttun?“

 

Das Mädchen wischte sich noch einmal die Augen und drehte sich dann langsam zu ihm um. 

 

Er konnte sehen, dass ihre Augen einen schönen Braunton hatten, fast golden, obwohl sie jetzt durch das Weinen rot umrandet waren.

 

Ihr Gesicht wäre sehr hübsch, wenn auch nicht klassisch schön, wenn die Schwellungen verschwinden würden.
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Wahrscheinlich zwanzig Sekunden lang sah sie ihn nur schweigend an und Chris schaffte es dabei, ruhig zu bleiben und nur darauf zu warten, wie sie sich entschied. 

 

Endlich schien sie eine Entscheidung zu treffen oder, vielleicht richtiger gesagt, resigniert zu werden. 

 

Langsam sagte sie:

 

„Ich glaube nicht, dass es mir dabei helfen wird, etwas zu lösen, nur wenn ich darüber spreche, aber ich denke, du bist wahrscheinlich stur genug, dort zu stehen, bis ich es dann doch tue.“


OEBPS/images/cover.jpeg





OEBPS/images/170310910276596759_1.jpg
Geschichten, die das
Leben sehrieb.

Quudhes Olsoww

Anonyme erzdhlen ihre
Geschichten

© Alle Rechte vorbehalten





